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Der ſtrategiſche Meiſterſtoß in Oſtgalizien
gerlin, 26. Juli. Der ſtrategiſche Meiſterſtoß in Oſt

„lizien zeitigte am 25. Juli bedeutenden Geländegewinn und
Antäriſch äußerſt wichtige Vorteile. Der hartnäckige und teil
reiſe außerordentlich erbitterte Widerſtand, den raſch heran-
führte ruſſiſche Verbände und ſtarke Nachhuten an verſchiedenen

Keſchnitten leiſteten, ſo öſtlich und ſüdlich Tarnopol, ſowie
nördlich Buczacs, vermochte den Vorſturm unſerer ſiegreichen
Diviſonen nicht zu hemmen. Die Ruſſen wurden an allen
Zunkten mit friſchem Angriffsgeiſt zurückgeworfen, ihre Verbände
dezimiert und zerſprengt. Unſere Flieger trugen mehrmals
weſentlich zu den Erfolgen des 25. bei. Zwiſchen Tarnopol
und Trembowla ſtießen wir öſtlich des Sereth 10 Kilo-
meter tief vor. Nach Süden und Südoſten erreichten wir die
Linie LaskowoenBuczacz-Koropico-Ottyni an
delatyn--Nikuliczyn und erzielten damit bereits eine
beträchtliche Verkürzung unſerer Front. Auf der ganzen 250 Kilo
geter langen Front ſind wir in einer durchſchnittlichen Tiefe von
z0 Kilometern vorgerückt. Endloſe Züge von Trains, Munitions-
kolonnen und Geſchützen drängen Tag und Nacht vorwärts. Mit
der Einnahme des Städtchens Nikuliczyn dicht nördlich der
gablonicaPaßhöhe und Delatyn an der Bahnſtrecke Nad-
vorna-Kolomea iſt die außerordentlich wichtige Paßſtraße, die
ungarn mit Galizien verbindet, wiederum in unſerer Hand.
Weiter ſüdlich wurde die das Czarny--CzeremezTal beherrſchende

Stepanski- Höhe den Ruſſen entriſſen. Der Vormarſch
ſieibt in lebhaftem Fluß.

zseiderſeits des Trotus- Tales ſowie auf der Suſita-
Falſperre war das feindliche Artilleriefeuer heftig, ebenſo
wider rumäniſchen Front, in der Dobrudſcha und von
der Donau bis zum Rimnic. Mehrfach wurden vorfühlende feind-

ſie Erkundungsabteilungen abgewieſen.
Während unſere Truppen in Oſtgalizien Schulter an Schulter

mit unſeren tapferen Verbündeten die Trümmer der geſchlagenen
ruſſiſchen Armeen vor ſich hertrieben, holten unſere unermüd-

lichen Sturmabteilungen, Bataillone und Regimenter am 25. Juli
an der Weſtfront wie an den Vortagen zu raſchen und empfind-
lichen Schlägen aus, entriſſen Engländern und Franzoſen wichtige
Stellungsteile, reiche eute und über 1200 Gefangene. Eine
weitere Anzahl franz ſcher Gefangener erlag dem feindlichen

ſrttilleriefeuer. Unſere Gegenwirkung hat ſich an der Weſtfront
im Monat Juli weſentlich geſteigert. Jm ganzen wurden in
dieſem Monat vom 1. bis zum 25. von unſeren Truppen an Ge
fangenen über 6000 Mann und gegen 150 Offiziere eingebracht,
während die Franzoſen in dieſem Zeitraum gegen 500 und die
Engländer nicht mehr als 230 melden konnten.

In Flandern wütete auch am 23. weiterhin die Artille-
rieſchlacht erbittert, die man die gewaltigſte dieſes Krieges nennen
dann. An verſchiedenen Punkten eingedrungene ſtarke feindliche
Patrouillen wurden verluſtreich durch Gegenſtöße geworfen, wobei
wir Gefangene zurückbehielten. Am 25. Juli
auftauchende leichte Seeſtreitkräfte des Feindes
wie am Abend auftretende
Torpedoboote vertrieben.

Wie an den Vortagen waren unſere Flieger im Weſten un
erwüdlich tätig. An der Lothringer Front wurden die Werke von
Pompey in der Nacht vom 24. zum 25. mit ausgezeichneter
Virkung von unſeren Zerſtörungsgeſchwadern bombardiert. Am

25. Juli waren die Werke nicht in Betrieb.,

6 Uhr morgens

durch unſere Küſtenbatterien und

Der Kaiſer an der Oſtfront
Berlin „26. Juli. Der Kaiſer begleitete heute die ſiegreich

vorrückende Armee des Generals Grafen v. Bothmer auf
itrem Vormarſch und begrüßte deutſche und osmaniſche Truppen,
die ſich in den letzten Kämpfen beſonders ausgezeichnet hatten.
In den Marſchſtraßen wurde Se. Majeſtät von den Regimentern

jubelnd bewillkommt.

Veſuch des Reichskanzlers an den Höfen
Berlin, 26. Juli. Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſhreibt: Wie wir hören, tritt der Reichskanzler am kommenden
Sonntag eine Reiſe an, um ſich zunächſt in München dem
König von Bayern vorzuſtellen. Der dortige Aufenthalt iſt auf
tinen Tag bemeſſen. Von München aus begibt ſich der Reichs
hnzler nach Wien, um dem Kaiſer Karl ſeine Aufwartung zu
machen und mit den leitenden Staatsmännern der verbündeten

iſerreich ungariſchen Monarchie in perſönliche Verbindung zu
keten. Für den Aufenthalt in Wien ſind Dienstag und Mitt-
vwoh in Ausſicht genommen. Auf der Rückfahrt wird der Reichs
inzler am Donnerstag ſich in Dresden dem König von
Sachſen vorſtellen. Weitere Beſuche an den Höfen der großen
deidesfürſten ſind für die nächſte Zeit geplant.

der Reichskanzler empfing heute im Laufe der Vormittags
den den niederländiſchen Geſandten Baron Gevers,
n norwegiſchen Geſandten v. Ditten, den columbiſchen Ge-
udten Michelſen, den argentiniſchen Geſandten Molina,den hileniſchen Geſandten Crechaga, den perſiſchen Geſandten
Seſſien Kuli Khan Navark, den ſchweizeriſchen Geſandten
daab, den ſchwediſchen Geſandten Freiherrn v. Eſſen,

uruguayiſchen Geſandten Maſſor und den mexikani-en interimiſtiſchen Geſchäftsträger Orti z.

Von der iriſchen Konvention
London, 25. Juli. (Reuter.) Die iriſche Konvention

i heute in Dublin zuſammengetreten und hat Sir
oraee Plankett zum Vorſitzenden ernannt, der
on lange um eine Vermittlung zwiſchen den iriſchen Par
en bemüht geweſen iſt.

wurden ebenſo

Freitag, 27. Juli 1917

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 26. Juli, abends. (Amtlich.) Jn Flandern

tagsüber geringes Nachlaſſen des Feuerkampfes.
Weitere Erfolge in Oſtgalizien zwangen die Ruſſen zur

Aufgabe ihrer Karpathenfront bis zum Kirlibaba-Abſchnitt.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 26. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchallsv. Mackenſen
Keine größeren Gefechtshandlungen.

Heeresfront des Generaloberſt
Erzherzog Joſeph

An der oberen Suſita entwickelt der Feind erneut
rege Tätigkeit.

Bei der Armee des Generaloberſt v. Koeveß wurde
den Ruſſen die Baba Ludowa entriſſen. Der Gegner
hat nordweſtlich dieſer Höhen ſeine Karpathenſtellungen
preisgegeben und weicht gegen Oſten. Bei der Bezwingung
des ruſſiſchen Widerſtandes am Tartaren-Paß hat
ſich das erprobte Budapeſter Jnfanterie- Regiment Kaiſerin
und Königin Maria Thereſia Nr. 32 beſonders hervor
getan.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bavern

Die Heeresgruppe des Generaloberſt v. Boehm
Ermolli hat Delatyn, Ottyniaga', Tumacz und
Buczacz genommen.
x I gthhe Truppen ſtehen am Weſtrand von Trem-

owla.
Der Erfolg von Tarnopol wurde durch die Erobe-

rung mehrerer Höhen erweitert.
Italieniſcher Kriegsſchauplaß

Außer dem gewöhnlichen Geſchützfeuer keine beſonderen
Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Unverändert.

Der Chef des Generalſtabes.

Neue Verluſte der engliſchen Kriegsflot'e
London, 25. Juli. Die Admiralität teilt mit: Der be

waffnete Hilfskreuzer „Otway“, 12077 Tonnen, wurde in den
nördlichen Gewäſſern torpediert und ſank innerhalb 20 Sekun-
den. 10 Mann wurden getötet. Die übrigen wurden gerettet.

Amtlich wird aus Berlin unter dem 22. Juli gemeldet, daß
das britiſche U-Bort E 44 durch ein deutſches Unterſeeboot ver
ſenkt wurde. Ein Heizer wurde gerettet und gefangen genommen.

Z J

Telegramm des Großweſirs an den Reichskanzler
Berlin, 26. Juli. Der türkiſche Großweſir richtete an

den Reichskanzler folgendes Telegramm:
„Mit großer Freude empfing ich das Telegramm Eurer

Exzellenz, in welchem Sie mir von dem hohen Vertrauen Kunde
geben, daß der Kaiſer und König, Jhr erhabener Souverän,
Jhnen zu bezeugen geruhte, indem er Sie zum Kanzler des
Deutſchen Reiches und preußiſchen Miniſterpräſidenten berief.
Jch danke Eurer Exzellenz aufrichtig für die Verſicherung Jhres
Entſchluſſes des unwiderruflichen Feſthaltens an dem engen
Bundesverhältnis, das ſeit der Zeit Jhres hervorragenden Vor-
gängers zwiſchen den beiden Kaiſerreichen unauflösbar ge-
ſchloſſen worden iſt, und für die gütigen Worte, die Sie bei
dieſer Gelegenheit an mich richteten. Es iſt mir eine ange-
nehme Pflicht, Eure Exzellenz zu verſichern, daß ich vollkommen
Jhren Standpunkt teile, und daß alle Anſtrengungen, die darauf
hinzielen, die ſo lange auf vollſtändiges Uebereinſtimmen der
Intereſſen der beiden befreundeten und verbündeten Nationen
ſich gründenden Beziehungen zwiſchen beiden Staaten zu ver-
tiefen, ſeitens der kaiſerlichen Regierung die wärmſte Auf-
nahme und aufrichtigſte Mitarbeit erfahren werden. Jch bitte
Eure Exzellenz, der aufrichtigen Wünſche für den vollen Erfolg
der von Jhnen übernommenen Aufgabe verſichert zu ſein.

gez.: Talaat.

Die finniſche Gefahr
Baſel, 26. Juli. Aus Petersburg wird gemeldet:

Kerenski befahl in Erkenntnis der finniſchen Gefahr
die Bereitſtellung von Truppen aus dem erſten ruſſiſchen
Militärbezirk zur Verſtärkung der ruſſiſchen Garniſonen in
Finnland. „Petit Journal“ meldet aus Petersburg: Jn
den Bezirken Berditſchew, Kiſchinew und im Mili-
tärbezirk Kiew wurde das Standrecht proklamiert.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 62090

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die Regierung und die Konſervativen
Mit dem Abgang des Reichskanzlers von Bethmann

Hollweg hat ein Zuſtand aufgehört, unter dem wir Kon
ſervative ſchwer zu leiden gehabt haben und der den
Intereſſen des Vaterlandes wenig dienlich war: Die
Oppoſition gegen die Reichsregierung. Auf die Urſachen
dieſer Erſcheinung, die ihren Hauptgrund in der Perſön-
lichkeit des verfloſſenen Reichskanzlers gehabt haben mag,
wollen wir näher nicht eingehen, die Frage, wie die
Schuld bei dieſem Konflikt zu verteilen war, der Geſchichte
überlaſſen und heute lediglich einen Ausblick in die Zu-
kunft wagen. Der neue Mann, der politiſch bisher wenig
hervorgetreten iſt, und aus deſſen erſter fünf Tage nach
ſeinem Amtsantritt gehaltener Rede ſich naturgemäß ein
beſtimmtes innerpolitiſches Programm noch nicht ent
nehmen läßt, wird, ſo hoffen wir, zu den konſervativen
Kreiſen eine beſſere und engere Fühlung zu finden wiſſen
als ſein Amtsvorgänger. Von vornherein aber wird man
ſich ſagen müſſen, daß es falſch wäre und die Stellung des
neuen Kanzlers erſchweren würde, wenn man, wie einige
Heißſporne es jetzt bereits tun, von ihm eine konſervative
Parteipolitik erwartete und verlangte, daß er konſervativ
regiert“. Dieſer engbegrenzten, nur das Parteiintereſſe
berückſichtigenden Auffaſſung, kann ſich heute kein einziger
Staatsmann, ſelbſt wenn er einen ausgeſprochenen Partei-
ſtandpunkt hätte, anſchließen. Aber auch keine Partei, die
das Vaterland über ihre eigenen Intereſſen ſtellt, wird.
einen ſolchen Standpunkt vertreten können, am aller
wenigſten die konſervative. Ja, das Verlangen einer
einſeitigen Partei Regierung einerlei welcher Fär-
bung würde ſchlecht zu der gleichmäßigen Anteilnahme
aller Kreiſe und Schichten des deutſchen Volkes an dem un-
geheuren Geſchehen des Weltkrieges paſſen, ganz abgeſehen
davon, daß ein ſolcher einſeitiger Standpunkt nicht einmal
dem Jntereſſe der betreffenden Partei ſelbſt entſprechen
würde. Wir dürfen alſo verſtändigerweiſe von dem neuen
Mann, der zu unſerer Freude erklärt hat, er ſei nicht
willens, ſich die Führung aus der Hand nehmen zu laſſen,
nichts Unmögliches und Unvernünftiges verlangen.
Kanzler wird notwendigerweiſe dort anfangen müſſen, wo
Bethmann Hollweg aufgehört hat. Damit ſoll geſagt ſein,
daß ein Zurückſchrauben, der durch die Bethmann Hollweg-
ſche Politik geſchaffenen Lage ebenſo unmöglich iſt, als eine
völlige Aenderung des bisherigen Kurſes. Dieſer Kurs
mag manchem von uns nicht gefallen haben und mancher
möchte Geſchehenes gerne ungeſchehen machen. Da indeſſen
der verantwortliche Staatsmann, über den erſt die Ge-
chichte ein endgültiges Urteil wird ſprechen können, gefallen

iſt, ſo haben auch diejenigen, die ihm nicht folgen konnten
auf ſeinen „Neuorientierungs“-Wegen, jetzt die Möglich-
keit, mit der Vergangenheit abzuſchließen, hinter dem Ge-
weſenen einen Strich zu machen und ſich zur Stärkung der
Reichsregierung hinter dieſe zu ſtellen. Dieſe Möglichkeit
iſt gegeben und ſollte im allgemeinen vaterländiſchen Jnter-
eſſen nicht zum wenigſten zur Stärkung unſerer
monarchiſchen Gewalt ergriffen werden, auch wenn man
von vornherein damit rechnen muß, daß der neue Kanzler
unmöglich allein konſervative Wünſche berückſichtigen und
ebenſowenig ſeiner Politik eine Wendung wird geben
können, die den Grundlinien der Bethmann Hollwegſchen
inneren Politik entgegenfteht. Das Verlangen, ſich hinter
die Regierung zu ſtellen und ſie zu ſtärken, mag für die-
jenigen die das gleiche Wahlrecht für Preußen nicht für er-
wünſcht halten, einen ſchweren Schritt bedeuten. Anderer-
ſeits aber hat es doch wirklich keinen Sinn, ſich über Un-
abänderliches nachträglich den Kopf zu zerbrechen. Ob
Bethmann Hollweg dafür verantwortlich iſt, ob er oder ein
anderer das Wahlrecht anders hätte geſtalten können und
vielleicht zu früherem Zeitpunkt ein beſſeres Wahlrecht
möglich geweſen wäre, darüber braucht man ſich jetzt nicht
aufzuhalten. Der Erlaß des Königs iſt da und er iſt für
uns maßgebend.

Der Zuſtand, daß die konſervative Partei, die Preußen
erſt zu dem gemacht hat, was es iſt, ſich während des Welt-
krieges in dauernder Oppoſition zu allen Maßnahmen der
Reichsregierung befindet, hat mit Bethmann Hollweg ſein
Ende erreicht und darf und wird ſich nicht wiederholen.
Auch dann nicht, wenn, wie wir annehmen möchten, der
Kurs nicht auf einmal eine weſentliche Aenderung er

fährt. T. v. II.

Der

Sitzung der neuen griechiſchen Kammer
Bern, 26. Juli. Nach einer „Havas“- Meldung hielt

die neue griechiſche Kammer ihre erſte Sitzung ab, in der
Venizelos einen Erlaß, der die Einberufung der
Kammer veröffentlicht, verlas. Das Haus vertagte ſich zu
nächſt wieder.
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Nach dem „Hammelſprung““
Noch ſind keine acht Tage ſeit

entſchließung durch den Reich.
neben den Antwortreden Lloyd Georges und Ribots die Ge
ſchichte in Geſtalt der galiziſchen Waffenerfolge ihr Urteil über
die „ſtagtsmänniſche“ Leiſtung der „Mehrheitsparteien“ geſpro-
chen. Wir wiſſen nicht, wie den Vätern dieſer Entſchließung heute
zu Mute iſt, aber man ſollte meinen, daß ſie ſich im ſtillen Käm-
merlein doch wohl ein wenig als die blamierten Europäer füh-
len; denn ſchneller und gründlicher iſt niemals eine parlamen-
tariſche Torheit in ihrem ganzen Umfange erwieſen worden als
an dem Tage, da der „Meiſterſtoß von Zborow“ über jene klein
mütige und doktrinäre Entſchließung quittierte. Namentlich
Herr Erzberger, der im Hauptausſchuß Klagelieder über unſere
Lage zu Waſſer und zu Lande geſungen und damit erſt den An
ſtoß zu dem kläglichen Vorgehen gegeben hat, dürfte gut daran
tun, ſich für eine Weile in wohltätigem Dunkel zu halten. Tat
ſächlich ſind denn auch durch die Fanfare Hindenburgs, in deren
hellem Klang die Chamade des Reichstags erſtickte, zum mindeſten
die Blätter des Zenkrums zu einer gewiſſen Nachdenklichkeit ge
bracht worden. Man begegnet in ihnen kaum noch einem Hinweis
auf den parlamentariſchen „Erfolg“, und die Deutung liegt nahe,
daß man wenigſtens in dieſen Kreiſen einzuſehen beginnt, zu
welchem Schwabenſtreich man ſich hat verleiten laſſen. Dagegen
ſchwelgen die Blätter des Freiſinns und der Sozialdemokratie
noch immer in der Erinnerung an die Heroſtratusiat, indem ſie
ſich trotz der ſo einſchneidend gewandelten militäriſch- politiſchen
Lage im Oſten auch heute noch auf den Wortlaut der Verzicht-
friedenserklärung verſteifen. Nun, man darf den „Unentwegten“
im „Berliner Tageblatt“, in der Frankfurter Zeitung“ und im
„Vorwärts“ getroſt die Freude darüber belaſſen, daß ſie, um mit
dem Admiral Scheer zu ſprechen, „an der Schwelle des Sieges
ſchmachvoll auf die Zukunft des deutſchen Volkes verzichten“ zu
dürfen meinten. Gottlob! wird der Friede nicht von der jüngſtenMehrheit des Reichstages, ſondern allein vom Kaiſer Feder

und maßgebend für ſeine Entſchließungen wird nicht das hyſte
riſche Geſchnatter der vermeintlichen Kapitolswächter, ſondern die
militäriſche Lage bleiben, deren weitere Entwicklung wir dem
ſtillen Walten unſerer Oberſten Heeresleitung überlaſſen. Wie
weit der Sieg am Sereth und Dnfſtr ausreifen wird, muß die
Zukunft entſcheiden, denn es wäre müßig, über ſeine militäriſchen
und politiſchen Folgen zu orakeln; wohl aber iſt uns die eine
Sicherheit ſchon heute gegeben: daß nicht, wie vor einigen Mona
ten am Stochod, ein erfolgverſprechendes militäriſches Unter
nehmen infolge politiſcher Sinwirkungen vorzeitig abgebrochen
und dadurch um ſeine Wirkungen gebracht wird. Jene trüben
Zeiten, in denen die militäriſche Kriegführung Rückſicht auf die
Luftſchlöſſer der Berliner politiſchen Zentrale zu nehmen hatte,
ſcheinen mit dem Wechſel im Kanzleramte endgültig überwunden
zu ſein, und ſchon dieſer eine Umſtand bedeutet einen Erfolg,
zu dem das deutſche Volk ſich aufrichtig beglückwünſchen darf,
einen Erfolg, der gleichzeitig aber auch zu den beſten Hoffnungen
für das vertrauensvolle und verſtändnisvolle Zuſammenwirken
des neuen Kanzlers mit den Männern der Oberſten Heeresleitung
berechtigt.

Nach den Grundſätzen der Bethmannſchen Politik und ihrer
parlamentariſchen Verfechter Erzberger und Scheidemann würde
auch das neue Chaos in Rußland unſere militäriſchen Stellen zur
äußerſten Zurückhaltung verpflichtet haben, obwohl dieſe Politik
einer übel angebrachten Schonung ſich mit dem Einſchwenken des
rovolutionären Rußland ins Ententelager und mit der Bruſſilow
ſchen Offenſive bitter genug gerächt hat. Glücklicherwe:ſe haben
jedoch Hindenburg und ſein erſter Generalquartiermeiſter durch
ihren kühnen Vorſtoß nicht nur den außenpolitiſchen Erforderniſ
ſen, ſondern nicht minder auch unſeren innerpolitiſchen Nöten Rech
nung getragen. So verdient das Vorgehen bei Zborow in der Tat
in doppelter Hinſicht die Kennzeichnung als „Meiſterſtoß“.
Die Reichsboten aber, denen auf dieſe Weiſe das Konzept
ihrer letzten Entſchließung ſo arg verdorben iſt, und die deshalb
vermutlich nur mit ſtark gemiſchten Gefühlen auf die neueſte
Großtat Hindenburgs blicken werden, möchten wir geziemend an
die bekannetn Verſe von Julius Wolf erinnern, die ebenfalls
efnem dies ater des hohen Hauſes gewidmet ſind:

Der Reichstag hat uns Schmach und Schand
Und großes Leid beſchert,
In 'n Froſchpfuhl all das Volk verbannt,
Das nicht den Meiſter ehrt!
Doch was gilt Euch die Kräftigung
Und Wohlfahrt der Nation,
Wenn Euch gelingt der Hammelſprun-
Der blökenden Fraktion!

Jn Lügen verirrt
Berlin, 25. Juli. Tauſende von Londoner Bürgern ſchickten

am 9. Juli aus einer Proteſtverſammlung an König Georg von
England ein Telegramm, worin ſie von Vergeltung für
den Maſſenmord unſchuldiger Greiſe, Frauen und Kinder
ſprechen. Als letzte Gegenmaßnahme ſchlugen ſie vor, daß Flie
ger, die außerhalb des militäriſchen Rahmens und Geſetzes
ſtehen, ein Recht bekommen ſollen, Schaden auf unſerm Gebiet
anzurichten und Zerſtörung zu üben. Dieſes Telegramm iſt für

vernünftigen Menſchen der reine Unſinn. Es iſt aber ein
Beiſpiel für die Art von Kriegskundgebungen, von denen unſere
Feinde ſich immer noch nicht freimachen konnten. Das Gerede
von dem Maſſenmord unſchuldiger Greiſe, Frauen und Kinder
iſt eine Lüge, Opfer des Krieges ſind dieſe Toten! Kindes-
mörder beſchimpfen uns unſere Feinde und preiſen am gleichen
Tage ihre Flieger als Helden, wenn ſie von einem Angriff auf
unſer Gebiet zurückkehren. Jſt das Handeln der engliſchen Flieger
anders, als unſerer Flieger, bloß, weil ihre Ziele Metz,
Saurbrücken, lothringiſches Gebiet näher an der
Front liegen als London? Was ſind das für engliſche Flieger,
die außerhalb des militäriſchen Rahmens und Geſetzes ſtehen,
die auf unſerem Gebiet Schaden anrichten und Zerſtörung üben
ſollen? Will England einen ehrlichen Kampf mit verächtlicher
Spionenarbeit erwidern? Mit ſolchen Kundgebungen zeigt der
Feind nur eine für uns erfreuliche Nervenüberreizung. Wir
erheben nicht Proteſt dagegen, ſondern ſtellen nur feſt: Es iſt
ein bedauerlicher Unſinn!

Die Kriegsmüdigkeit der franzöſiſchen Armee
Erbeutete franzöſiſche Briefe melden erneut Gehor

ſamsverweigerungen, Meutereien, ja ſelbſt An
griffe auf Offiziere in der franzöſiſchen Armee. Jn
einem Schreiben vom 15. Juni heißt es u, a. „Jch wundere mich
nicht mehr, daß die Soldaten den Krieg ſatt haben. Was haben
wir bis jetzt gewonnen Gewonnen hat nur der Tod! Die Sol
daten ſelbſt müßten ſich auflehnen. Wie ich Dir ſchon ſchrieb, iſt
ein Urlaubertransport, der durch Montargies fuhr, ge-
ſchloſſen in die Stadt marſchiert, mit wehender Fahne unter dem
Rufe „Nieder mit der Armeel!“, „Es lebe die Revo

der Annahme der Kriegsziel
verfloſſen, und ſchon hat

lution!“ Truppen der Garniſon Montargies mußten Ord-
nung ſchaffen.

Gärung in Jndien
Baſel, 26. Juli. Laut „Daily Mail“ erklärte der

japaniſche Marineminiſter: Jm Einverſtändnis mit der
britiſchen Regierung wurde ein japaniſches Geſchwader
unter Konteradmiral Oguri wegen beunruhigender
Symptome unter der Bevölkerung Jndiens nach dem
IJndiſchen Ozean entſandt.

Ausſtand in Amerika
New-York, 24. Juli. 15 000 Angeſtellte der Oelgebiete

von Tampico ſind in den Ausſtand getreten.

tralausſchuß

Vertreterſitzung der Petersburger Garniſon
Petersburg, 26. Juli. Meldung der PetersburgerTel. Agentur.) Jm Klub der Soldaten des Precbraſchensti-

Regiments fand am 25. Juli eine Sitzung der Vertreter
von 37 Einheiten der Garniſon von Petersburg und von
Vertretern der von der Front herbeigerufenen Truppen
körper ſtatt. Leutnant Maſurenski, der Führer der
gemiſchten Abteilung von der Front, hielt eine Rede, in der
er u. a. ſagte: Wir ſind von der Front hier eingetroffen
mit dem einzigen Ziele, die Errungenſchaften der Revo
lution ſicherzuſtellen. Es handelt ſich darum, die Gründe
feſtzuſtellen, warum die Garniſon von Petersburg nicht
hinausgeht, um die Sache der Revolution zu verteidigen.
Ein Vertreter der Schule der Marine-Aſpiranten in Peter-
hof DTelegin erklärte, der Vollziehungsausſchuß des
Arbeiter und Soldatenrates ſei durch die Anweſenheit von
Maximaliſten in ſeiner Mitte befleckt worden. Der Redner
ſprach die Anſicht aus, der Vollziehungsausſchuß habe ſich
ſchuldig gemacht, weil er nicht die treuen Teile der Garni-
ſon von Petersburg mit der Unterdrückung des Aufſtandes
beauftragt habe. Telegrin ſchlug der Verſammlung die
Wahl eines neuen Vollziehungsausſchuſſes vor. Der Zen-
tralausſchuß müßte als erſter dem Beiſpiel der Unter
ordnung unter die vorläufige Regierung zeigen. Jm
Namen des Vollziehungsausſchuſſes ſchlug Woitinski
eine Entſchließung vor, in der das Vertrauen zum Zen-

ausgeſprochen werden ſollte. Dieſe Ent-
ſchließung, die die Garniſon zum entſchloſſenen Kampf
gegen den Mittelpunkt der Revolution aufrief, wurde von
der Mehrheit der Vertreter der Garniſon von Petersburg
abgelehnt, während eine von den Vertretern der Einheiten
d ger Front vorgeſchlagene Entſchließung angenommen
vurde.

Petersburg, 26. Juli. Meldung der Petersburger
Tel.-Agentur.) An Stelle des Generals Poliwtzer, der
ſeine Entlaſſung einreichte, wurde der Befehlshaber der
11. Armee General Erdelli zum Militärgouverneur von
Petersburg ernannt.

Ein engliſches Eingeſtändnis
Bern, 26. Juli. Archibald Hurd ſchreibt im

„Daily Telegraph“ am 20. Juli: Bei Beginn der Tauch-
bootkampagne beſaßen wir 3000 Schiffe über 1600 Ton-
nen, von denen zugegebenermaßen die Hälfte für militäri-
ſche Zwecke in Anſpruch genommen iſt, während die andere
Hälfte unſerer 45 Millionen Bevölkerung Zufuhren
bringt. Daher müſſen die ſeit dem 17. Februar verlorenen
Schiffe nicht von den 3000, ſondern von den 1500 abge-
zogen werden. Das ergibt ein kleineres Bild der wirk
lichen Lage. Danach hat die verfügbare Tonnage, abge-
ſehen von den Neubauten, um ein Drittel abgenommen.
Betreffs der Neubauten führte Hurd aus, daß man gemäß
den Angaben Addiſons jetzt überhaupt erſt anfange,
wöchentlich 5--6 Erſatzbauten herzuſtellen, während durch-
ſchnittlich 20 verſenkt würden. Hinſichtlich der in dieſer
Richtung von Amerika zu erwartenden Hilfe gibt ſich Hurd
keinen Täuſchungen hin. Er ſchreibt, je mehr Amerika an
den Kriegsoperationen in Frankreich beteiligt ſein wird,
deſto mehr wird es für Transportzwecke benötigen. Es
wäre eine Torheit, auf nennenswerte Tonnage von drüben
zu rechnen.
Die „noch nicht entfalteten Kräfte“ der Alliierten

Rotterdam, 26. Juli. Anläßlich der Aeußerungen des
Reichskanzlers über die militäriſche Lage ſchreibt der
militäriſche Mitarbeiter der „Times“: Wir in England
haben mehr Leute, welche noch kämpfen können, als Deutſch
land und wir haben große Verbündete, deren Kräfte auf
dem Schlachtfelde ſich noch nicht entwickelt haben, aber in
abſehbarer Zeit entfalten werden. Die Kraftanſtrengungen
Jtaliens, Englands und Amerikas werden die notwendigen
Verſtärkungen liefern. Die neuen Kräfte müſſen um den
Kern der franzöſiſchen Armee gruppiert werden, um die
deutſche Kraft zu brechen und dank der großen Reſerve-
kräfte, welche England, Jtalien und Amerika beſitzen,
können neue Mannſchafts- und Munitionsbeſtände ge-
ſchaffen werden, die der Feind nicht beſitzt.

(Wie man bemerkt, iſt diesmal von der 11 Millionen-
Armee Rußlands nicht mehr die Rede!!)

Sozialiſtenkonferenz der Alliierten in London
London, 25. Juli. (Reuter.) Heute fand im Unter-

hauſe eine Konferenz zwiſchen den ruſſiſchen Vertretern
und den Mitgliedern der Arbeiterpartei ſtatt, woran der
Vorſitzende der Arbeiterpartei Wardle, Arthur
Henderſon, Mitglied des Kriegskabinetts, George
Roberts, Ramſay Macdonald und Jowett
teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, eine Sozialiſtenkonfe-
e der Alliierten am 8. und 9. Auguſt in London abzu-
halten.

Zur Lebensmittelrationirung in England
London, 25. Juli. Nach einer Reutermeldung tritt

das Verpflegungsminiſterium der Nachricht über ſofortige
Rationierungsmaßregeln entgegen und erklärt, daß Brot
u nicht, Zucker erſt nach einiger Zeit rationiert werden
oll.
Die gefährliche Lage der Engländer in Aden

Rotterdam, 25. Juli. Nach dem „Nieuwen Rott.
Cour.“ ſchreibt die „Times“ in einem Leitartikel: Der tür-
kiſche Gouverneur von Yemen, Ali Paſcha, hält jetzt
ſchon zwei Jahre Aden von der Landſeite eingeſchloſſen.
Curzon erklärte zwar im Oberhauſe, daß Aden nicht er
obert werden könne, aber das ſei nicht genug. Es ſei not
wendig, dieſen beſchämenden Zuſtand zu beendigen.

Engliſcher Bericht aus Oſtafrika
London, 26. Juli. Amtlich wird aus Oſtafrika berichtet: Wir

empfingen weitere Einzelheiten über das Gefecht bei Narongombe,
33 Meilen ſüdweſtlich von Kilwa am 19. Juli. Jn der Nacht zum
19. Juli vertrieben wir den Feind aus ſeiner geſamten Stellung.
Die Hauptabteilung ſich ſüdlich auf das Mbendzuru-Tal
e eine ſchwache Abteilung ſüdweſtlich durch Likawage (7) auf

iwale. Es kam zu einem ſchweren Gefecht auf dem dicht mit
Buſchwerk bewachſenen Gelände, wo allein Gebirgsbatterie die
angreiferide Jnfanterie wirkſam unterſtützen konnte. Die feind
lichen Verluſte waren ſchwer. Jm nördlichen Gebiet wurde am
20. Juli eine ſchwache deutſche Abteilung in dieſem Bezirk ge
meldet am Nordufer des Nunyara-Sees, 46 Meilen weſtlich
Aruſcha. Jm weſtlichen Gebiet kam unſere Abteilung am 21. Juli
in J mit der Truppe, die ſich nordwärts auf Wahengo bei
Liwika (7) zurückzog. Jn Portugieſiſch Oſtafrika wurden feind
liche Abteilungen von Abmembe durch unſere Truppen aus dem
ſüdlichen NjaſſaLand vertrieben, die ſich eilig auf den Ronoma-
Fluß zurückzogen in Richtung auf Saſſawarag und die Mkuba-Serge. verfolgt durch unſere Truvppen.

Sranzöſiſche Kriegsziele
Ein Feldgrauer ſchickt uns über das Kriegszi el

Frankreichs inbezug auf Elſaß-Lothringe
folgende bemerkenswerte Betrachtung: n

Von Beginn des Krieges ab ſchrieben die Franzoſen dierückeroberung von ElſaßLothringen auf ihre Fahne ne
die militäriſchen Mißerfolge im Laufe des Krieges immer 5
wurden und das deutſche Schwert durch das Erobern und An
tieren für alle Zeiten einen Strich machte, brachte man in a
reich den neuen gutmüktigen Vorſchlag eines eiſaß-lothringiſge,
Plebiszits heraus. Bei näherer Betrachtung dieſer famoſen e
kam man aber bald dahinter, daß eine Volksabſtimmung bog
ſare für Frankreich und gar zu leicht zugunſten des dentchen Stammlandes ausfallen könnke. Da erſann nun neuer
dings Albert Thomas eine dritte, mehr erfolgverſprechend
Methode. Er verlangt mämlich, daß kein in die deutſchen Reige
lande Eingewanderter deutſcher Abſtammung ſtimmberechtigt
ſolle und ferner, daß alle nach dem Frankfurter Frieden aueg
wanderten Elſaß-Lothringer zur Teilnahme an der Volksabſtin,
mung zurückkehren müßten. nDas iſt das Ei des Kolumbus! Aber wäre es um gan
ſicher zu gehen nicht noch ratſamer, vor der Abſtimmung i
Bevölkerung Elſaß-Lothringens fortzuſchaffen und ſodann zur c
zielung der Stmmenmehrheit 500 000 Frangoſen aus der Gos,
cogne und Gott weiß woher hineinzuſchicken?! 9

Das wäre wohl der einzige Weg, um die ſchon im Friedenin Frankreich gebräuchlichen Kangoſtſaen Landkarten mit der

Wirklichkeit in Einklang zu bringen: Als wir nämlich 1914 in
Frankreich einrückten, fanden wir auf allen in den Schulen
hängenden Landkarten und in jedem Atlas ElſaßLothringen a
zu Frankreich gehörig eingezeichnet. Der Frankfurter Friede
hatte auf die Verleger offenbar nicht den geringſten Eindrue
gemacht, oder dieſe freilich etwas naibe Methode ſollte ſche
in ar Kindern künſtlich Chauvinismus und Deutſchenhaß groß.
ziehen.

Aus dem Verlauf des Krieges und der unerſchütterlich feſten
Stellung der deutſchen Truppen tief in Frankreich erkennt jeßt
aber auch allmählich der verblendetſte Frangoſe die Lächerlichke.
ſeiner ſogenannten Kriegsziele.

aker
kößer

Amerikas entſcheidende Kriegsgründe
Ein Oeſterreicher, der ſeit Auguſt 1914 in den Vereinigten

Staaten lebte, und dem es jetzt nach Europa zurückzukehren ge.
lungen iſt, hat ſeine amerikaniſchen Eindrücke zu Papier gebraqht
Ueber den Grund der deutſchfeindlichen Stimmung heißt es n
den Aufzeichnungen, daß er weſentlich in den engliſchen Lügen.
berichten und den ſehr geſchickten Vorbereitungen, die England
auf jouraliſtiſchem Gebiete getroffen hatte, zu ſuchen ſei. „Die
amerikaniſchen Zeitungen waren von Anfang an, mit wenigen
Ausnahmen antideutſch. Antideutſch aus Geſchäftsrückſichten,
nicht aus Deutſchenhaß oder aus Liebe zur engliſchen Entente,
„Die amerikaniſchen Zeitungen ſind nicht dazu da, neutral zu
ſein, oder die Wahrheit zu ſagen, ſie ſind dazu da, verkauft zu
werden“, erklärte mir ein Amerikaner. Die
Gründe, welche zur Kriegserklärung drängten, waren nach die
ſen Aufzeichnungen folgende: „Die Ententemächte ſchuldeten nach
Ablauf der beiden erſten Kriegsjahre an Morgan &e Co. und an
dere Privatunternehmen 458 Milliarden Dollar für noch nicht
bezahlte Kriegslieferungen. Der verſchärfte UBootkrieg ſowie
das wenig günſtige Kriegsgeſchick der Entente im allgemeinen
machte die Befürchtung, Deutſchland ſiegreich zu ſehen, zur Ge-
wißheit. Trotzdem die Forderungen an die Alliierten private
waren, ſo war die Höhe des Betrages ſo bedeutend, daß ſie einen
weſentlichen Teil amerikaniſchen Volksvermögens darſtellte. Die
Situation war alſo: Verliert England, ſo ſind die 428 Milliarden
Dollar eine wenig gute Forderung. Außerdem hat Amerika die
Alliierten, von deren Notlage es Gebrauch machte, bei der Frie-
denskonferenz zu Gegnern; auch auf die Sympathien Deutſch
lands war nicht zu hoffen. Tritt Amerika andererſeits auf Sei
ten der Alliierten in den Krieg ein, ſo mag es für deren Sieg
ausſchlaggebend ſein. Damit wird die Forderung der 416 Milliar-
den gut, man macht ſich England und die Entente zu Freunden
und erhält zugleich eine weſentliche Stimme in der Frieden

Außerdem gibt die Kriegserklärung der Regierungkonferengz.

die Mittel in die Hand, den ſchon lange notwendig geweſenen
Ausbau der Armee und Flotte zu veranlaſſen. Auf dieſe Weiſe
ſichert man ſich einmal gegen den Feind Japan und hat gleich
zeitig die Möglichkeit, wenn die Zeit dazu reif erſcheint, die
Grenzen der Vereinigten Staaten unter Einbeziehung Mexiko
bis an den Panamakanal auszudehnen. Hier wäre noch zu er
wähnen, daß auch das weſentliche Intereſſe der vielen neu aus
dem Boden gewachſenen Rieſenmunitions- und Waffenfabriken,
die auch nach Ablauf der Lieferungsverträge an die Ententemächte
Geſchäfte machen wollen, weſentlich zur „Preparedneß-Stim-
mung“ beitrugen. Der Eintritt Amerikas in den Krieg wurde ſo
häufig und ſo lange verſchoben, als dies nur irgend möglich
war. Von Kriegsbegeiſterung kann keine Rede ſein, davon zeugen
die Rekrutierungsziffern. Die Amerikaner ſind zum großen Teil
Pazifiſten, und es bedarf ſchon ſehr großer Anſtrengungen, um
ihre Kriegsluſt anzukurbeln.“

Keine deutſchen Kriegsgefangenen nach Amerika
Gerüchtweiſe hört man in letzterBerlin, 26. Juli.

Zeit vielfach, England beabſichtige, eine Anzahl der in
ſeiner Hand befindlichen deutſchen Kriegsgefangenen nach
Amerika verbringen zu laſſen.

bringung deutſcher Gefangener nach den Vereinigten
Staaten ſchweben.

Zur Einſetzung eines polniſchen Kabinetts

Berlin, 27. Juli.
ſekretiur Dr. Helfferich und

netts in Warſchau ein.
Das Urteil eines Neutralen

Amſterdam, 25. Juli. Der militäriſche Mitarbeiter der
„Tijd“ ſchreibt, die Gegenoffenſive der Mittelmächte in

und Tar
jetzt höchſt

kritiſch, und es wäre ſehr verwunderlich, wenn es nicht an
italieniſchen oder der mazedoniſchen

Front zu großen Angriffen der Alliierten käme, um die
ruſſiſche Front zu entlaſten. Das ſei das einzige Mittel der

Galizien erinnere an den Durchbruch bei Gorlice
now im Mai 1915. Die Lage ſei für Rußland

der Weſtfront, der

Entente, um ſich Rußland als Bundesgenoſſen zu erhalten.
Wenn nicht raſch angegriffen werde, ſtehe zweifellos u
Sonderfrieden mit Rußland vor der Tür. Jnzwiſchen
hätten aber auch an der franzöſiſchen Front die Deutſchen
die Jnitiative in Händen. Es ſehe faſt ſo aus, als wenn die
Entente bei der letzten Offenſive ihr ganzes Pulver ver
ſchoſſen hätte.

Verkauf holländiſcher Schiffe an England

Zürich, 26. Juli. e tdet aus dem Haag: 6 holländiſche Frachtſchiffe
den letzten Tagen an England verkauft worden.

entſcheidenden

Auf eine deutſche Anfrage
erklärte das engliſche Auswärtige Amt, daß zwiſchen Eng
land und Amerika keinerlei Verhandlungen über die Ver

Nach der „V. Z.“ treffen Staats
Miniſterialdirektor

Dr. Lewald dieſer Tage mit dem Referenten für vol.
niſche Angelegenheiten Grafen Hatzfel d, zu Beratungen
über die Einſetzung eines polniſchen Kabi
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Aſien China und Japan, in Afrika Aegypten, Marokko

gie Zahl 25 wurde

die Zentralmächte und ihre Verbündeten ihren Rieſenkampf

e Zeit dauert, als man je für möglich gehalten hat, deutet

B. a ſede zu ſe

grieges ihr Erliegen unter der Uebermacht, ſein wird. Viele
e deuten vielmehr auf das Gegenteil hin.“

d weit davon be warf. „Der neue Held iſt ein Landſturm

Meten Pferde pflegte.
gern verſetzt und als Bombenflieger ausgebildet. An der
nt zeichnete

mit dem Lorbeer eines Helden ſchmückt, ſo mögen ſie dieſen

jaloſe, einſame Umherwandern genügt mir nicht immer.

ünenzimmer iſt mir das gerade ein Bedürfnis.“
Das kann ich mir denken“, meinte er lächelnd, „Jhr Beruf
ein ſehr anſtrengender, und ich begreife, offen geſtanden,

jelaſen. Sie ſind viel zu ſchade dazu.

Sdeinbar erſtaunt ſah Lenz ſie an. „Wie meinen Sie

„Einer gegen zehn“
n Kriegführenden iſt im allgemeinen das Gefühl dafür

gekommen, wie beſchämend doch eigentlich das Vild iſt,
C Entente der Welt bietet, wenn ſie Volk auf Volk gegen
d mächte aufbietet, ohne einen Sieg erringen zu können.

den Reutralen dagegen hat man ſich dieſes Gefühl bewahrt.
m „Aftonbladet“ vom 7. Juli auf die bekannte Upſala-
wegt in der der frühere Juſtizminiſter Haſſelrot Veran
Wand, daran zu erinern, wie jeder Schwede an Tegnérs

Karl XII. denken müſſe, das er in ſeiner Jugend von
kinen, der gegen zehn kämpfte“, geſungen habe.

ſagte der Redner, „nicht nur der berechtigte patriotiſche
der unſere Herzen bewegte, ſondern das Lied von dem
Kanne, der gegen zehn kämpfte und ſie durch Heldenmut
gloſſenheit ibberwand, war an ſich genug, um die Saiten

en ſchwingen zu laſſen.“ „Jn dem Rieſenkampfe, der
Wöwelt in zwei bis zum äußerſten feindliche Lager teilt,
e wie Karls XII. Kampf für das Recht gegen eine un
m lebermacht ſich in einem um vieles größeren Maßſtabe
volt. Um Deutſchland und ſeine Bundesgenoſſen ſchließt
ging von Feuer und Eiſen, der ſich über den ganzen Erd-
m itrect. Von der Bewohnerzahl der ganzen Erde, die jetzt

Millionen geſchätzt wird, ſtehen 1324 Millionen auf der
Entente und 147 Millionen auf der der Zentralmächte.

j46 Millionen Quadratkilometer des feſten Landes ge
Millionen zu dem Bunde der Ententemächte und

hilionen zu dem der Zentralmächte. Deutſchlands von
veſetzte Kolonien ſind bei dieſer Berechnung nicht mit

r Dies iſt ein Zahlenverhältnis, das an Tegnérs Helden
nnert. Von den geordneten Staaten der Welt haben, wenn
rechenland und die Miniaturſtaaten San Marino und
t nicht mitzählen, nunmehr 25 ſich dem Bunde gegen die

almächte angeſchloſſen. Deutſchland dagegen haben ſich
eäch-Ungarn, die Türkei und Bulgarien angeſchloſſen wäh-

Englands, Rußlands und Frankreichs Seite in Europa
Ftalien, Montenegro, Portugal, Rumänien und Ser-

Poterig und in Amerika die Vereinigten Staaten, Guate
nduras, Nikaragua, Panama, Kuba, Haiti, Sam Do
e Zraſilien, Bolivia und Uruguay in den Kampf gezogen
e erreicht, als die beiden ſchwarzenHaiti und Liberia die für das Recht und die Ziviliſation

den durch ihren Eintritt in den Krieg auf der Entente
irkten. Nun iſt es zwar eine Tatſache, daß die angegebenen
h eineswegs die effektive Kriegsſtärke der beiden Macht

repräſentieren. Dieſe kann nur mit der Stärke der
n Kriegsmacht, die jeder ins Feld ſchicken kann, richtig
en werden, und darüber hat man in dieſem Augenblicke
e hnreichenden Angaben zur Hand Es bleibt immerhin noch

ihrig, um deutlich zu zeigen, mit welch erſtaunlicher Ueber

edten haben Obwohl aber dieſer Kampf ſchon eine viel

auf eine Ermattung ſeitens der mit außerordentlicher
z tämpfenden Mittelmächte hin Sie ſcheinen vielmehr im-

in, auszuhalten, wie lange der ungleiche Kampf auch
wird, und nichts läßt darauf ſchließen, daß der Ausgang

rn

Ein franzöſiſcher Fliegerheld
gerlin, 25. Juli. Der Lyoner Funkſpruch vom 10. Juli ver
e der ſtaunenden Welt Namen und Lebenslauf des Helden,
der Nacht vom 6. zum 7. Juli die Kruppſchen Werke
omben bewerfen wollte, in Wirklichkeit aber ein freies

in namens Gallois. Er nahm am Feldzuge bei den 13. Dra-
n teil und ſtand bei der 5. Schwadron, wo er die ver

Auf ſeinen Wunſch wurde er zu den

er ſich bei vielen Nachtbombenflügen aus.
eßlich gelang ihm ſein bewunderswerter Flug nach Eſſen.“
z Volk ſchafft ſich ſeine Helden ſelber. Wenn das fran
e einen Flieger nur deshalb, weil er einmal in dunkler
hinter der Front Bomben auf ein leeres Feld geworfen

er reichlich leicht verdient finden, aber ſchließlich, uns kann
nur recht ſein.

re tagen verboten.)

Der Amateur-Detektiv
h Roman von G. von Stockmans.
Und die Gegend iſt reizend,“ fügte Lenz hinzu, wenigſtens
wweiſe. Dieſer Wald zum Beiſpiel iſt voll von Frühlings
ind Poeſie. Trotzdem verſchmähen Sie ihn zuweilen, wie

el mir geſtern erzähkte, und gehen ſtatt deſſen auf der öden,
biger Chauſſee nach Neuendorf zur Poſt. Müſſen Sie ſich
Briefe ſelbſt abholen
„Das nicht“, ſagte ſie, aber ich gebe ſie zuweilen ſelbſt
und habe bei meinen Spaziergängen gern ein Ziel. Das

ferdem iſt Neuendorf gerade ſo weit, daß ich mich immer
muß, rechtzeitig zurück zu ſein. Da kann ich mich ordentlich
aufen und tüchtig regen. Nach dem langen Aufenthalt im

t wie Sie dazu gekommen ſind, Schweſter zu werden.
te eigentliche Beſtimmung iſt, zu lieben und geliebt zu werden,
d die Sorge für die Kranken können Sie getroſt anderen

Sie müſſen heiraten,
der Mann, der Sie einſt heimführt, wird zu beneiden ſein.“

Sie grub mit ihrem Sonnenſchirm Zeichen in den Sand
ihren göhen und ſchwieg. Dann vertieften ſich die GrübchenWangen, und ſie e
waufſchlag:

„Sie ſind wunderlich, Herr Baron. Jch bin Pflegerin
den aus Neigung und habe es noch nie bereut. Die

dweſtern von der ſtreng religiöſen Obſervanz W zu
deuern ſein, wir nicht. Die perſönliche Freiheit iſt uns

genommen, der Weg zur Liebe und Heirat nicht verſchloſſen.
n wir austreten verletzen wir keine Pflicht. Auch ich werde
eidt einmal die Schweſternhaube mit dem Myrtenkranz
uſchen, ob aber mein künftiger Gatte zu beneiden iſt, bleibt
t Jch glaube nicht, daß ich eine bequeme Frau

g.

Saweſter Thea?

„Nun, ich bin zwar einer vollkommenen Hingabe fähig,
enderſeits auch anſpruchsvoll, und neige vor allem zur
acht. Broſamen, die von anderer Tiſche fallen, genügen
niht, und die meiſten Männer lieben die Abvwechſlung.
P ltiſtlebig treulos und unbeſtändig. Es liegt das in

r.“
Fie haben ſchlimme Erfahrungen gemacht
n Strahl brach aus ihren Augen hervor. „Ich ſelbſt,
ter die Erfahrung anderer belehrten und warnten mich.

te wieder mit dem kindlich koketten

egerin bekommt man ſo manches zu ſehen. Jch habe
gemacht. Das genügt.“

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 24. Juli. Weſtfront: Südweſtlich von Dünaburg bemäch-
tigten ſich unſere Truppen nach Artillerievorbereitung der deut-
ſchen Stellungen beiderſeits der Eiſenbahnlinie Düngaburg-Wilna.
Dann zogen ſich ganze Diviſionen ohne Druck von Seiten des
Gegners freiwillig in die Ausgangsgräben zurück. Ebenſo wie
auf den anderen Fronten ſind die Tapferkeit der Offiziere und
ihre ungeheuren Verluſte hervorzuheben. Diviſionskommandant
General Dogenkow iſt durch Gas erſtickt. Jn Richtung auf Wilna
und in der Gegend nördlich von Krewo machte der Feind meh-
rere Gegenangriffe. Es gelang ihm, eine Höhe nördlich Bo-
ganſche, die wir am 27. Juli beſetzten, zu erobern. Am Sereth
bei Tarnopol Gewehrfeuer. Jn der Gegend von Zagorbelia, einer
Vorſtadt von Taropol, zieht ſich der Feind zuſammen und ent-
wickelt heftiges Artilleriefeuer. Jn der Gegend von Mikulince am
Sereth ging der Feind auf das öſtliche Flußufer hinüber und
vertrieb unſere Abteilungen. Südlich des Dufeſtr gehen unſere
Truppen oſtwärts zurück. Wir räumten Stanislau.

Rumäniſche Front: Jn der Gegend des Dorfes Do-
mukpatka griff ein Stoßbataillon feindliche Gräben an und nahm
ſie nach Durchbrechung der Drahthinderniſſe. 50 Gefangene wur-
den gemacht und 3 Maſchinengewehre erbeutet.

KaukaſusFront: Die Torpedoboote Strogy und
Smetlivhi beſchoſſen unter Mitwirkung unſerer Artillerie von der
Küſte aus Tireoſki und zerſtörten Lager und Kaſernen. Unter
dem Schutz von Artilleriefeuer gingen unſere Aufklärer durch
eine Furt des Fluſſes Karrchoutdaraſſi und griffen einen türki-
ſchen Stützpunkt bei der Flußmündung an. Nachdem ſie einen
Teil der Verteidiger niedergemacht hatten, kehrten ſie in ihre
Gräben zurück. Sie nahmen 1 Offizier und 21 Soldaten gefan-
gen. An der übrigen Front Gewehrfeuer.
vom 25. Juli: Jm Südteil der Karpathen ergriffen die Truppen
der Generale Rafcza und Avereſcu die Offenſive, nahmen die
Dörfer Mereſci und Voloczany, machten mehrere Hundert Ge
fangene und erbeuteten 19 Geſchütze, darunter mehrere ſchwere.
Gegen Ende des Tages wurde die mächtig befeſtigte feindliche
Linie auf breiter Front eingedrückt. Tapferkeit und Hingebung
der Truppen waren unvergleichlich. U. a. wurde eine Batterie
mit Gasgranaten überſchüttet und verlor die ganze Bedienungs-
mannſchaft, ausgenommen 7 Mann, die das Feuer ununter-
brochen fortſetzten und ſchließlich das Feuer des Gegners zum
Schweigen bringen konnten. General Tſcherbaiſchkow zeichnete
die ſieben mit dem Georgskreuz aus.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 25. Juli, nachmittags: Nach heftiger, aber kurzer Artillerie
beſchießung verſuchten die Deutſchen gegen 5 Uhr morgens einen
Angriff auf die von uns geſtern auf der Hochfläche von Kali-
fornien wiedereroberten Stellungen. Der Angriff wurde voll
kommen abgeſchlagen. Unſere geſtrigen Gewinne wurden be
hauptet und befeſtigt. Feindliche Handſtreiche nordweſtlich des
Denkmals von Hurtebiſe, in Gegend des Cornilletberges und im
Elſaß, nördlich von Oberaſpach, ſcheiterten. Wir machten Ge-
fangene. Auf dem linken Maasufer Tätigkeit der beiderſeitigen
Artillerien. Keinerlei Jnfanteriegefechte.

Vom 25. Juli, abends: Die Tätigkeit der beiderſeitigen Ar
tillerien blieb tagsüber ſehr lebhaft, beſonders auf den Hoch-
flächen von Caſemates und Kalifornien, ſowie in Gegend von
Moronvbilliers und auf dem linkecr Maasufer. Ueberall be-
kämpften unſere Batterien die feindliche Artillerie kräftig. Keine
Jnfanterietätigkeit. Auf Reims fielen 567 Granaten.

Belgiſcher Bericht: Nachts Tätigkeit der feindlichen
Artillerie gegen unſere Verbindungen in Gegend von Woeſten und
St. Jaques Capelle. Handgranatenkampf vor Dixmuiden. Tags-
über Geſchützkampf in der Gegend Ramscapelle und Phpegalle.

Engliſcher Heeresbericht
vom 25. Juli nachmittags: Bei einem erfolgreichen Vorſtoß öſtlich
und ſüdöſtlich von Ypern machten wir geſtern 114 Gefangene.
Die feindliche Artillerie zeigte beträchtliche Tätigkeit öſtlich von
Monchyle-Preux und bei Lombartzyde.

Vom 25. Juli abends: Nach ſtarker Beſchießung unſerer
Schützengräben öſtlich Monchy griff der Feind am frühen Morgen
wieder unſere Stellungen am Jnfanteriehügel an. Er drang mit
Hilfe von Flammenwerfern in einige unſerer vorgeſchobenen
Poſten auf einer Front von ungefähr 250 Yards ein. Unſere
Flugzeuge führten bei Tage und in der Forhergehenden Nacht
Streifen mit Bombenabwürfen aus. 4 deutſche Flugzeuge wur
den zum Niedergehen gezwungen. 3 von den unſrigen werden
vermißt.

c ne

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

K. Bitterfeld, 26. Juli. (U-Boot-Spende.) Von der
hieſigen Kreiskommunalſtelle konnten im ganzen 17 438,18 Mk.
als Sammlung zur U-Boot-Spende abgeliefert werden.

K. Bitterfeld ,„26. Juli. (Feſtgenommen) wurden nachts
durch einen Eiſenbahnbeamten auf dem hieſigen Güterbahnhofe
3 ruſſiſche Kriegsgefangene, die von ihrer Arbeitsſtelle entwichen
waren. Sie wurden dem Bezirkskommando abgzeliefert.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
4 Burglibenau (Kr. Merſ.), 25. Juli. (Geſtohlenes

Ge treide.) Das Aehrenleſen lohnt nicht in gewünſchtem
Maße, es ſchafft nicht genug bei gewiſſen Leuten; deshalb hat
man es auf das Getreide ſelbſt abgeſehen und um es möglichſt
unauffällig beiſeite ſchaffen zu können, wurde hier folgender
Trick angewandt. Von einem Roggenfelde des hieſigen Ritter
gutes war der jn Earben und loſe liegende Roggen in ziemlicher
Menge in den angrenzenden Wald geſchleppt, die Achren mit
einem ſcharfen Jnſtrument, jedenfalls einer Sichel, abgeſchnitten
und dieſelben wohlverwahrt fortgeführt worden. Das Stroh hatte
man einfach wie für ein Lager eingerichtet liegen laſſen. Die
Spur führte nach einem Nachbarorte.

Pritſchöna (Saalkreis), 25. Juli. (Wilddieberei.)
Der Hilfsgendarm Lindamm-Döllnitz hörte auf einem Nacht-
patrouillengange in hieſiger Flur einen Schuß fallen Er forſchte
nach der Urſache und traf einen Mann, welcher ſich in einem
Kartoffelfelde zu ſchaffen machte. Die Nachforſchungen förderten
dann auch ein doppelläufiges Jagdgewehr zu Tage, das mit einer
Vorrichtung verſehen war, um den Knall zu dämpfen und für
Schrotſchuß eingerichtet war. Das Opfer des Schuſſes wurde erſt
am anderen Tage in der Geſtalt eines feiſten Lampe gefunden,
welcher einen Schrotſchuß in die Gedärme erhalten hatte. Die
Perſonalien des Mannes wurden feſtgeſtellt.

a Dieskau (Saalkreis), 25. Juli. (Die Felddieb-
ſt ähle) nehmen auch in unſeren Feldern arg überhand. Die
Langfinger hatten es diesmal lediglich auf das in Reitern ſtehende
Kleeheu und auf die abgemähten Erbſen abgeſehen und nicht
unbedeutende Mengen entwendet. Bei den angeſtellten Nach-
forſchungen wurde denn auch ziemlich beträchtliches geſtohlenes
Gut vorgefunden.

K. Bitterfeld, 26. Juli. (Ginbruch.) Jn der Lebensm.t-
telabteilung eines hieſigen Werkes wurde ein Einbruch verübt,
doch fielen den Dieben nur Lebensmittel im Werte von 25 Mk.
in die Hände. Jn Verdacht kommen mehrere Arbeiter aus Grep-
pin, die auf dem betreffenden Werke beſchäftigt waren.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Aſchersleben, 26. Juli. (Schwer verunglückt) iſt

geſtern abend auf dem Bahnhofe in Hettſtedt die Hilfsbremſerin
Ehefrau Jda Ebeling geb. Kaiſer, wohnhaft hier Waſſer-
plan 4, deren Mann im Felde ſteht und die Mutter von zwei
ſchulpflichtigen Mädchen iſt. Sie begleitete den Güterzug Blan
kenheim--Aſchersleben und nahm eine Koppelung der Wagen
vor, der Zug ſetzte ſich unerwartet in Bewegung wobei Frau
Ebeling, die erſt neun Tage im Dienſte iſt, zu Falle kam. enn
ſie nun ruhig liegen geblieben wäre, würde ſie vielleicht mit dem
bloßen Schrecken davon gekommen ſein, ſo ſuchte ſie aber unter
dem Zuge hervor zu kriechen und die letzten beiden Wagen gingen
ihr über beide Beine hinweg. Sie erlitt an beiden Beinen
ſchwere Verletzungen, die eine Amputation des einen Beines über
dem Knöchel im Hettſtedter Knappſchaftskrankenhauſe, wohin
man die Schwerverletzte gebracht, nötig machte.

Verſchiedene Vachrichken
Deſſau, 25. Juli. (Die Landwirtſchaftskam

mer für das Herzogtum Anhalt teilt mit: Bei der Be
ſichtigung der Saaten iſt das Auftreten der Brandkrankheiten
in dieſem Jahre beſonders aufgefallen. Es iſt dringend er
wünſcht, daß gegen den Steinbrand des Weigens, den verdeckten
Brand der Gerſte und den Brand des Hafers gebeizt wird. Von
den Beizmitteln bewährt ſich die alte Methode mit Kupfervitriol
und die Beize mit Formaldehyd gut. Da Kupfervitriol zur Zeit
nicht zu erhalten iſt, ſo iſt die Aufmerkſamkeit beſonders auf die
Beize mit Formaldehyd zu richten. Dem Herzogtum Anhalt iſt
bei der Verteilung des Formaldehyd eine größere Menge zur

Hart wie Stahl klang die ſonſt ſo ſanfte Stimme, und ſie
fiel fur einen Augenblick ganz aus der Rolle, aber Lenz beachtete
ſcheinbar ihre Erregung nicht. Ruhig ſagte er: „Jch verſtehe
nichts von dieſen Dingen, Schweſter, ich weiß nur, daß irgend
wo geſchrieben ſteht: Eiferſucht iſt kein Beweis von Liebe.“

Sie lachte ſpöttiſch. „Das iſt Unſinn, Herr Baron. Wer
leidenſchaftlich liebt, von ganzem Herzen und mit allen Sinnen,
iſt ſelbſtverſtändlich auch eiferſüchtig, der eine mehr der andere
weniger.“

Lenz lächelte. „Jch laſſe mich gern belehren“, ſagte er,
aber mir ſcheint, Sie brauchen keine andere Frau zu fürchten.
Wer ſie liebt, und von Jhnen wieder geliebt wird, muß gefeit
ſein gegen jeden anderen Eindruck.“

„So, meinen Sie?“ Ein nachdenklicher Ausdruck trat in
ihr Geſicht. „Jch glaube, Gewohnheit und günſtige Gelegen-
heit ſind immer gefährliche Feinde. Sie untergraben die Treue
langſam, aber ſicher, und wenn die eine nahe iſt, die andere
lern, ſo wird die Abweſende gar leicht vergeſſen.“

Er ſchüttelte den Kopf. „Jm Gegenteil, Schweſter Thea.
Der tägliche Verkehr, das allzu leicht erreichbare ſtumpft ſchnell
ab, die Sehnſucht nach der Fernen, Unerreichbaren wächſt mit
der Zeit, und das äußerliche ſcheinbar Zufällige gewinnt an
der Bedeutung. Die Gegenſätze ziehen ſich an, und wenn die
rechten Leute ſich lieben, entſteht eine Art von Fernwirkung.

Sie lachte plötzlich hell auf und erhob ſich zugleich. „Sie
glauben doch nicht etwa, daß ich wirklich Anlage zur Eiferſucht
habe?“ ſagte ſie ſchnell und mißtrauiſch. „Es war ein Scherz,
weiter nichts, und ich muß jetzt aufbrechen.“

Er gab ſich den Anſchein, als glaube er ihr, erhob ſich
gleichfalls und ſagte lächelnd: „Um ſo beſſer, Schweſter Thea.
Die Eiferſucht iſt eine Leidenſchaft, die Leiden ſchafft und oft
zu den furchtbarſten Kataſtrophen führt. Jhrer leichten, kind-
lichen Perſönlichkeit liegt dergleichen natürlich vollkommen fern,
und es war töricht von mir, Jhre Worte für bare Münze zu
nehmen. Dabei bleibe ich aber, der Mann, den Sie lieben,
der iſt zu beneiden.“

„Lieben werde!“ ſchaltete ſie lächelnd und berichtigend ein.
„Bis jetzt habe ich ihn noch nicht kennen gelernt.“

„Wie muß er denn ausſehen
„Groß, ſchlank, hellblond, mit vornehmer Haltung und

raſſigen Zügen.“
Die Beſchreibung paßte genau auf ihn, und er quittiertedafür mit einem e h Blick. Dann meinte er: „Haben

Sie auch beſondere Wünſche in bezug auf ſeinen Beruf?“
„Nein“, war die zögernd gegebene Antwort. „Was mir

als Jdeal erſcheint, liegt halb außerhalb meiner Sphäre. Jch
habe ja überhaupt ſelten Gelegenheit, einen Herrn kennen
zu lernen.“

„So?“ erwiederte er, „das wundert mich. Sie kommen
doch, beſonders in den Krankenhäuſern, häuſig mit jungen Aerzten
zuſammen, und nicht ſelten geſchieht es auch, dak ein Patient

in Liebe zu ſeiner Pflegerin entbrennt. Wenn er geneſen iſt,
macht er ihr einen Heiratsantrag und aus den beiden wird
ein Paar.“

Sie warf im Gehen den Kopf zurück. „Mag ſein, ich
habe es noch nicht erlebt. Dergleichen kommt mehr in den
modernen Romanen vor als im täglichen Leben, und die Patienten
ſind meiſtens nichts weniger als begehrenswert.“

„Jhr kleines Herz iſt alſo noch frei?“
Sie nickte und fand die Frage offenbar nicht indiskret.

„Ja,“ ſagte ſie ſchnell, „ganz frei. Es gehört meinen Krankenim allgemeinen, doch keinem insbeſondere.“

Sie waren an der Grenze des Waldes angelangt.
e Sie morgen wieder herkommen, Schweſter Thea?“

ragte er.
Sie zögerte einen Augenblick. „Vielleicht, möglicherweiſe,“

war die Erwiederung.
„Jch kann nämlich nicht kommen,“ fuhr er, ſcheinbar harm

los, fort. „Wir bekommen morgen mittag Beſuch Da muß
ich in Dauenhof bleiben, aber übermorgen ſteht, ſoviel ich weiß,
nichts im Wege. Alſo, wenn das Wetter gut bleibt, auf
Wiederſehn. Vielleicht komme ich inzwiſchen auch einmal nach
Frettwitz.“

„Am Vormittag
„Wahrſcheinlich. Die Baronin will mir noch allerlei zeigen.

Es ift aber noch nichts beſtimmt.“
Sie trennten ſich mit einem Händedruck, und jeder ging

ſeines Weges, Lenz nur halb befriedigt von dem Reſultat ſeiner
Unterhaltung mit Schweſter Thea. Er hatte mehr davon erhofft,
mußte aber auch ſo zufrieden ſein. Wenn er ungefähr das
Gegenteil von allem annahm, was ſie ihm geſagt hatte, um
ihn irrezuführen, ſo kam er zu folgendem Reſultat. Der Mann,
den ſie liebte und auf deſſen Verkehr mit einer anderen Frau
ſie eiferſüchtig war, gehörte zu ihren früheren Patienten. Er
war dunkel und nur mittelgroß und lebte in Berlin unter an
genehmen Verhältniſſen. Jndeſſen Berlin iſt groß. Wie ſollte
er den Betreffenden der zugleich ihr Auftraggeber war, heraus-
finden? Welchen Beruf hatte er. War er einfach ein Hoch
ſtapler oder ein Altertumshändler, der ſeine Ausſchreitungen
unter ſeinem Gewerbe verbarg, oder nur ein Liebhaber von
Kunſtwerken, deſſen Leidenſchaft allein ihn zum Verbrecher
machte? Es gab auch ſolche Leute, und man mußte mit dieſer
Möglichkeit rechnen. Jedenfalls hat er die Engelſche Galerie
genau gekannt und ſogar gewußt, wo das Bild hing. Vielleicht
konnte man durch den Kommerzienrat etwas über die Leute
erführen, die ſich in Berlin beſonders für ſeine Sammlung
intereſſiert hatten, und ſo allmählich verſuchen, Licht in das
Dunkel zu bringen. Lenz ging das viel zu langſam, aber er
wingen ließ ſich in dieſer Sache nichts, und ſo ſah er mit

erlangen dem nächſten Stelldichein im Walde entgegen, das
ihm weitere Aufklärung bringen ſollte.

(Fort)etzung folgt.)
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Verfü geſtellk worden. Dies Formaweryo rann derSe erhre äh A. G. in Konſtangz Baden Vepogen
N.

28. Juli. Landwirtſchaftl. Verein.)Wippra,
Jn der Si des landwirtſchaftl. Vereins am letzten Sonntagwarnte Sieferbenmeiſe Gut mann vor n da ein
Teil vom diesfährigen von der Heeresverwaltung beſchlag
nahant würde und auch diejenigen, die Heu verkauft haben, Heu
liefern müßten

Calbe a. S., 25. Juli. Einen bemerkenswerten
Entſchluß) faßte die vom Vorſtand der Vereinigten Land
wirte einbe Verſammlarmng, indem beſtimmt wurde, daß
künftig beim Verkauf auf ein Schock Gurken nur eine Stückzahl

t wohnen R Bisher warden auf ein Schock 64 Stück
g

über
it ießender Ausſpracheund Beſchlußfaffung. en t auſ vo

S Eilenburg, W. Juli. (Dem Oberlehrer am hieſi-
en ſtädtiſchen Realgymnaſium) Hermann
empe iſt der Charakter als Profeſſor verliehen worden.

Halberſadt, 25. Juli. (Beſitzwechſel.) Die Gaſtwirt
ſchaft „Neukamerun“ (vor den Thekenbergen), visher im Beſitz des
Herrn Wilke, iſt zum 1. Oktober durch Kauf auf Herrn Kirch
n er Pächter des Lindenbergs übergegangen. Das Halber
ſtädter Publikum wird den rührigen und beliebten Wirt auch in
ſeinem neuen Wirkungskreis Kamerun gern beſuchen.

Oſtheim, 26. Juli. (Das Sägewerk des Bau
unternehmers Guſtav Strech) hier iſt an die Firma
E. und S. Fiſcher in Wernshauſen verkauft worden.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 27. Juli

Die Steuerkraft der Provinzen des preußiſchen
Staates

iſt ſowohl nach Maßgabe des Anteils an der Summe der direkten

Steuern im geſamten iLandkreiſen eine außerordentlij

Von dieſer
aufgebracht: die Provinz Brandenbu

151,8 Millionen Mark, die Rheinprovinz 114,7 Millionen
dieſe beiden Provinzen zuſammen 266 Millionen Mark, d. h.
nahezu die Hälfte der Geſamtſumme der direkten Steuern im
ganzen Staate. Jhnen gegenüber treten alle anderen Provinzen
weit zurück. Am nächſten kommt ihnen noch Schleſien mit 515
Millionen Mark, Weſtfalen mit 51,5 Millionen Mark, Sachſen
mit 406 Millionen Mark, Heſſen-Naſſau mit 42, Mil
liorren Mark, Hannover mit 36 Millionen Mark. Es folgen dann
Schleswig Holſtein mit rund 23 Millionen Mark, Pommern mit
16,4 Millionen Mark, Poſen mit 14 Millionen Mark, Oſtpreußen
mit 13 Millionen Mark, Weſtpreußen mit 11,4 Millionen Mark,
die Hohenzollernſchen Lande mit 0,6 Millionen Mark. Wenn in
der angeführten Reihenfolge die Provinz Branderiburg weitaus
an erſter Stelle ſteht, ſo in der Hauptſache infolge der Steuer
leiſtung des Stadtkreiſes Berlin, der allein 72 Millionen
Mark und in Gemeinſchaft mit den der Provinz
Brandenburg 112*, Millionen Mark, d. h. reichlich zwei Drittel
der geſamten Steuerſumme dieſer Proving aufgebracht hat. An
der Geſamtſteuerſumme von 567,4 Millionen Mark ſind die
Stadtk reiſe mit 314,3 Millionen Mark 55,4 v. H. be
teiligt. Wiederum ſtehen weitaus an erſter Stelle und ſind für
das Geſamter is a laggebend die Stadtkreiſe in der Pro
vinz Brandenburg: von Geſamtbetrage von 314,3 Millionen
Mark entfallen auf ſie 112), Millionen Mark. Es folgen die
Stadtkreiſe der Rheinprovinz mit 71,2 Millionen Mark, Heſſen
Naſſaus mit rund 28 Millionen Mark, Weſtfalens mit 21 Mil
lionen Mark, Schleſiens mit 19 Millionen Mark, Sachſens mit
18 Millionen Mark, Hannovers mit 16 Millionen Mark, Schles-
wigHolſteins mit 9,55 Millionen Mark, Pommerns mit 5,8 Mil-
lionen Mark, Oſtpreußens mit 5,3 Millionen Mark, Weſtpreußens
mit 4,3 Millionen Mark, Poſens mit 3,9 Millionen Mark. Von
der Geſamtſteuerſumme von 567,4 Millionen Mark haben im Rech-
nungsjahre 1915 die Landkreiſe 2563,1 Millionen Mark gleich
44,6 v. H. auf gebracht. Nach Maßgabe der Steuerleiſtung der
Landkreiſe ſtehen an erſter Stelle die Rheinprovinz mit 43,5 Mil
lionen Mark und die Provinz Brandenburg mit 38,6 Millionen
Mark, es folgen Schleſien mit 82,2 Millionerr, Weſtfalen mit
30,6 Millionen, Hannover mit 20,7 Millionen, Sachſen mit
23,1 Millionen, Heſſen-Naſſau mit 14,7 Millionen, Schleswig-
Holſtein mit 13,7 Millionen, Pommern mit 10,6 Millionen,
Poſen mit 10,2 Millionen, Oſtpreußen mit 7,8 Millionen, Weſt
preußen mit 7,2 Millionen, die Hohenzollernſchen Lande mit
0,6 Millioneer Mark. Die Provinzen, in denen die Steuerleiſtung
der Stadtkreiſe größer iſt als die der Landkreiſe, ſind folgende:
Brandenburg, Rheinprovinz, Heſſen-Naſſau. Dagegen iſt die
Steuerleiſtung der Landkreiſe größer als die der Stadtkreiſe in
den Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pommern, Poſen,
Schleſien, Sachſen Schleswig-Holſtein, Hannover, Weſtfalen.

Von der Univerſität Halle
Der Lektor für Vortragskunſt an der hieſigen Univerſität,

Profeſſor Dr. Geißler, wurde als Lektor für Stimmbildung
und Deutſche Sprachkunſt an die Univerſität Er langen be-
rufen Er überrimmt dort auch die Leitung der neueren Ab-
teilung des Deutſchen Proſeminars, die zu dem Zwecke eingerichtet
e Wege Muſterausſprache und deutſchen Stil zu lehren und

zu n.
Für ein vermehrtes Sammeln von Beeren und Pilzen

tritt der Vorſitzende der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, Ober
regierungsrat v. Tibly in einem Rundſchreiben an die Landes-
obſtftellen ein. „Der Grundſatz, daß alle zur menſchlichen Er
nährung geeigneten Stoffe reſtlos verwertet werden müſſen, wird
hinſichtlich der Pilge und Waldbeeren noch nicht überall, nament
lich nicht von privaten Forſtverwaltungen, genügend beachtet.
Vielfach iſt das Betreten von Waldungen zum Sammeln von
Beeren und Pilzen entweder überhaupt verboten oder nur gegen
eine Ausweiskarte geſtattet, für die eine hohe Gebühr erhoben
wird, beiſpielsweiſe 1 Mk. für den Tag und die Perſon oder
10 Mk. für die Berechtigung zum zweimaligen Sammeln in der
Woche. Als Begründung wird vorgebracht, daß einzelne Perſonen
im vergangenen Jahre durch Sammeln von Pilzen und Beeren
beträchtlich (1000 Mark und mehr) verdient hätterr, und daß durch
dieſen leichten Gewinn der Landwirtſchaft und anderen Betrieben
Arbeitskräfte entzogen würden. Demgegenüber iſt hervorzuheben,
daß in dieſem Jahre zum Sammeln in größerem Umfange nur
jugendliche Perſonen, beſonders Schulkinder unter
Aufſicht ihrer Lehrer, in Betracht kommen, die ohnehin für
ſchwere land und forſtwirtſchaftliche Arbeiten nicht verwendbar
ſind und größere Barbeträge für den ungewiſſen Verdienſt durch
das Pilz und Beerenſammeln nicht aufzuwenden vermögen. Auch
die Gefahr, daß ab und zu durch das Sammeln ein geringer
Wald und Wildſchaden entſteht. muß unter den en
Verhältniſſen mit in Kauf genommen werden. Fch erſuche daher
ergebenſt, ſoweit die Forſtverwaltungen nicht ſelbſt die reſtloſe
Verwertung der Pilz und Beerenernte in die Hand nehmen, nach
Maßgabe der landesrechtlichen Beſtimmungen mit allen geeigneten
Mitteln tunlichſter Beſchleunigung dahin zu wirken, daß dieſe
allgemeinen Verbote aufgehobert, ſowie, daß die
Erlaubniskarten an zuverläſſige Perſonen unentgeltlich oder

wenigſtens ar gegen annemeien miedrige Gebühr erteilt werden.

Laubheuſammeln durch Schüler

rweiſezugenommen hatte, wird P durch Futte de C
Frage geſtellt.

Verfü en Schu-len, auch die oberen aſſen der Volksſchulen, wären es Me-
wandte Turnſtunden, die freilich ganze Vormittage umfaſſen
müßten, wenn als Ziel angegeben würde: Baumlaubſammfür die Kleintierhaltungen., gebe An

„Wilde“ Kaffee-Erſatzmittel
Neuerdings tauchen nach einer Mitteilung des Kri a

ſchuſſes für Kaffee, Tee und deren Erſatzmittel häufig e
Erſahmittel zu außerordentlich hohen Preiſen im l auf, zu
deren Herſtellung Rohſtoffe verwendet werden, die a teils nich
dazu eignen, teils verdorben waren, teils auch un äß be

wurden. Eine „wilde“ Induſtrie ſucht die Rotlage der
lkerung ſich zunutze zu machen und das Volkung ubeuten.Die Preisprüfungsſtellen ſind daher von der Volkswirtſchaftlichen

Abteilung des Kriegsernährungsamtes angewieſen n, darauf
zu gchten, ob nicht geſundheitsſchädliche Waren auf dieſe
Weiſe den Verbrauchern zugeführt werden. Außer den Mafz
nahmen zur Beſtrafung wegen etwaiger Geſundheitsſchädlichkeit
kommt au cheine eingehende Prüfung auf die Angemeſſen-
heit der Preiſe für ſolche Waren in Betracht. An ſich ſind
allerdings die Richtpreiſe, die für Kaffee-Erſatz von dem zu
ſtändigen Kriegsausſchuß feftgeſetzt worden ſind, für diejenigen
Fabrikate beſtimmt, für die die Rohſtoffe von dem Kriegsausſchuß
zur Ver geſtellt oder vermittelt worden ſind. ſſen
werden ſelbſtverſtändlich auch andere Waren, die ich aus
ſchlechteren Stoffen hergeſtellt ſind, nicht höher zu bewerten ſein.
Auch auf Auslandsware dieſer Art trifft das ſofern nicht von
dem Händler einwandfrei nachgewieſen werden kann, daß die
Ware zu höherem Preiſe eingekauft worden iſt.

Eine Zentralſtelle zum Schutze des Handels. Die Mit
teilungen des HanſaBundes ſchreiben: Der Gegenſatz der Auf
faſſungen zwiſchen dem deutſchen Handel einerſeits und dem
Reichsgericht und der von dieſem beeinflußten Verwaltungspraxis
anderſeits über die Auslegung der Begriffe „angemeſſener
Gewinn, Kettenhandel, Kriegswucher“ verſchärft
ſich leider immer mehr. Der HanſaBund hat bereits am 4. April
1917 dem Reichs-Juſtizamt Vorſchläge über die geſetzgeberiſche
Umſchreibung dieſer Begriffe gemacht, wodurch eine Ueberein
ſtimmung der Auffaſſung des ſoliden und anſtändigen Handels
mit der Verwaltungspraxis und der Be r herbeigeführt
werden konnte. Jnzwiſchen werden die Verhältniſſe für den
Handel immer unleidlicher, ſo daß der Hanſa-Bund ſich auf An
regung aus den Kreiſen des Handels heraus veranlaßt geſehen
hat, eine Zentralſtolle zum Schutze des Hardels
gegen unberechtigte Angriffe auf ſeine Ehre
und die Lebensbe dingungen ſeiner Wirkſam-
keit einzurichten. Jn dieſer Zentralſtelle ſoll das geſamte Ma-
terial geſammelt, ſachkundig bearbeitet und von dazu berufenern
Männern die Gegenwehr gegen die lebensfremde und die Grund
bedingungen der Tätigkeit des Handels verkennende Praxis der
Verwaltungsbehörden und Gerichte organiſiert werden. Den
Vorſitz in der Zentralſtelle hat der Vorſitzende des Zentralgus
ſchuſſes für die Geſamtintereſſen des deutſchen Großhandels im
HanſaBunde, Herr Alexander Flinſch (Berlin), übernommen.

Candwirtſchaftliches
Die Verordnung über Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte

vom 24. Juli 1917 faßt, ähnlich wie die Verordnung über Höchſt
preiſe für Getreide, Buchweizen und Hirſe vom 12. Juli 1917,
zum Teil bereits früher erlaſſene Beſtimmungen und ergänzende
Vorſchriften in eine Verordnung zuſammen.

Die im 8 1 für Hülſenfrüchte feſtgeſetzten Höchſtpreiſe
von 60 Mk. bis 85 Mk. für den Doppelzentner ſind bereits durch
die Verordnung des Bundesrats vom 14. Dezember 1916 für die
diesjährige Ernte feſtgelegt worden. Mit Rückſicht darauf, daß
durch die neue Reichsgetreideordnung auch die Wicken beſchlag
nahmt ſind und öffentlich bewirtſchaftet werden, ſind für dieſe
Fruchtart ebenfalls Höchſtpreiſe feſtgeſetzt worden. Sgatwicken
werden jedoch vorausſichtlich im nächſten Jahre in größerem
Umfange für die unmittelbare menſchliche Ernährung verwandt
werden. Es iſt deshalb der durch die Verordnung vom 18. Novem
ber feſtgeſetzte Futtermittelpreis für Saagatwicken
von 38 Mk. jetzt auf 50 Mk. erhöht worden, während für Win
terwicken (Vicia vilosa), ſoweit ſie nicht zu Saatzwecken ge-
handelt werden, ein Höchſtpreis von 45 Mk. für den Doppelzent
ner feſtgeſetzt iſt. Der Preis für die Vogelwicke entſpricht
dem Getreidepreis, da Vogelwicken in der Hauptſache in nakür-
licher Miſchung mit Getreide zur Ablieferung kommen. Die im
übrigen feſtgeſetzten Höchſtpreiſe gelten nicht ſchlechthin gleich
mäßig für alle Sorten Hülſenfrüchte. Der 8 2 ſtellt vielmehr be
ſondere Grundſätze dafür auf, wie die einzelnen Sorten Hülſen
früchte zu bewerten ſind.

Ebenſo wie bei der erwähnten Verordnung vom 12. Juli
dürfen bei Sgatgut von Hülſenfrüchten zu den ge
wöhnlichen Höchſtpreiſen beſondere Zuſchläge gemacht werden,
die für gewöhnliches Saatgut (Handelsſaatgut) und „anerkanntes
Saatgut“ verſchieden hoch bemeſſen ſind. Hochzucht und Gemüſe
ſattgut ſind preisfrei, wenn die Beſtimmungen über den Ver-
kehr mit Saatgut eingehalten werden. Der Begriff des „an-
erkannten Saatguts“ iſt genau feſtgelegt. Als anerkanntes Saat
gut kann jedoch nur erſte bis dritte Abſaat in Betracht kommen.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 26. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

B. FHolland 28 4Dänemark e J 202 203Schweden 17 e a e a 0 a e 7 215 2155).
Norwegen e 203 203Schweigs 139 139Oeſterreich Ungarn 64,20 64,30Bulgarien 99 81Konſgnü nene ſches Phund 19,95 20,05

ür ein e unSpanien 126für 100 Peſetas.

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 26. Juli. Nach der ſtarken Geſchäftsbelebung und

Aufwärtsbewegung der letzten Zeit machte ſich heute zu Beginn
des freien Verkehrs etwas Realiſationsluſt geltend, ſo daß das
Geſchäft auf dem jetzt tonangebenden Jnduſtriemarkte in etwas
ruhigere Bahnen einlenkte und weitere Kursſteigerungen nur
verhälterismäßig ſelten eintraten. Die Grundſtimmung
recht feſt und prägte ſich im Verlaufe nach Ueberwindung der
umfangreichen Unſicherheit wieder deutlicher aus. Die ſchon in
den letzten Tagen hervorgehobenen Gattungen der Jnduſtriewerte

im Mittelpunkte des Jntereſſes. Als bend u. g. Hacketal, Deutſche Maſchinen, Riebeck ad be

und Wiſſen, Deutſche Waffen und Ludwig Löwe zu
Am Montanmarkte unterlagen Bochumer verſchiedenen
kungeri, vermochten ſich aber ſpäter wieder zu befeſ
Bankenmarkte ſetzte ſich die Aufwärtsbewegung hen
hin ſtillem Geſchäft fort. Auf den übrigen alte a
nichts von Bedeutung zugetragen. en hat

Produktenbericht.
Berlin, 26. Juli. Weſentlich Neues über denduktenverkehr iſt nicht zu berichten. Jn Sagen

Umſätze noch ziemlich beſchränkt. Von Zwiſchenfrugte, de
wurden Jnkarnatklee, Spörgel, Herbſtrübenſamen un ſin
begehrt. Von Stroh und Heu gilt das bereits geſtern d di

Abtrennung von Dividendenſcheinen

Es ſind zu trennen: Ding Maſchi iDibigente 4 nglerſche Maſchinenfabrik 10 hie

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 26. Juli. Die Kundgebung der WienerUebertreibungen der Spekulation machte an der Be 8

Eindruck, als ſie die Unternehmungsluſt vorüber JJ einging e We ehe ndie Grundſtimmung blieb jedoch im Hinbli f ſchlurdringen der verbün Sie e on2 ten Truppenändert zuverſichtlich und feſt.
riſche Eiſenwerte, ſowie Kohlen, Zement, Elektrigitätz
Waggonbauaktien ſtanden in beſſerer Nachfrage. Staate
bahnwerte und Schiffahrtsaktien haben ſich nach vorüber
Abſchwächung wiederholt. Dagegen waren Lokomotiv, d
WWdig Kabelfabrikaktien billiger erhältlich. Der Anlagemarkt

ruhig. n

an der Oſtfro
Die leitenden Bankrapiere 7

Die Genoſſenſchaftsbank der der Landwirtſchaft
in Halle angeſchloſſenen landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafter
Provinz Sachſen erzielte im abgelaufenen Geſchäftsjahe
Umſatz von annähernd 148 Milliarden Mark gegen das de
iſt das eine Steigerung von 160 Millionen Mark. Das vent
kapital iſt, nach dem Jahresdurchſchnitt berechnet, auf 5524 9
Mark angewachſen. Kriegsanleihe Zeichnungen ſind eine
Millionen Mark vermittelt worden. Die Geſchäftsanteile win
mit 4 Proz. verzinſt und auf Effekten, Mobilar- und Form
Konto 375 000 Mk. abgeſchrieben. Von dem verbleibenden
gewinn von 197 809 Mk. ſtellte man 80 000. Mk. in ein n
unvorhergeſehene Ausfälle zurück, 30 000 Mk. wurden dem
amten Penſions und Unterſtützungsfond und der Ret
Kriegsſonderrücklage überwieſen. Jm neuen Geſchäftsjahr
die Bank weiter eine erfreuliche Entwicklung genommen
erreichten im April die täglichen Guthabengelder die Höle
8714 Millionen Mark. Das Betriebskapital belief ſich Ed.
auf 68 Millionen Mark, übertraf alſo den Durchſchnitt des
jahres um 13 Millionen Mark. Der Umſatz war in den e
fünf Monaten des neuen Jahres um 116 Millionen Mar d
als in den entſprechenden Monaten des Vorjahres. Die Geſch.
anteile der Genoſſenſchaftsbank ſind jetzt von 300 auf 6001
erhöht worden, wodurch ſich das eigene durch die Mitglieder g
gebrachte Betriebskapital der Bank auf 3375 000 Mk. ſteigert

Auerbach Scheibe Akt.Geſ. in Saalfeld. Die Geſ
ſchaft hat 1916/17 bei einem Aktienkapital von 1 Million 9
einen Reingewinn von 698 685 Mk. erzielt. Daraus weg
u. a. 300 000 Mk. der Kriegsrücklage überwieſen, die ſich da
auf 465 000 Mk. erhöht, 250 000 Mk. als Dividende von 25 u
ausgeſchüttet und 100 000 Mk. zur Erhöhung der Spezialreſe
auf 200 000 Mk. verwendet.

NMetallbank und metallurgiſche Geſellſchaft Aktiengeſe
ſchaft. Die Generalverſammlung beſchloß die Verteilung von
Prozent Dividende und wählte die Herren Direktor Herme
Winkler und Dr. Paul Stern neu in den Aufſichtsrat.

Rudolf Kröner Aktien- Geſellſchaft Lengericher Portſan
zement- und Kalk-Werk, Lengerich. Am 18. Auguſt findet
außerordentliche Generalverſammlung ſtatt mit der Tagezo
nung: Genehmigung eines Verſchmelzungsvertrages mit
Wickingſchen Portland Zement- und Waſſerkalkwerken we
Uebertragung des Vermögens der Rudolf Kröner A.G. als
zes im Wege der liquidationsloſen Verſchmelzung.

den ſteile
ſür alle

bald da
gehend z

man ein
hat, hielt

durchbru

die erſten
ſchoſſenen,

Chauſſee

aus wurd
ben Höhe

Himmel ſt
dem Gefe
gegen hie

ſah alle e
während t

vie ihm
Kämpfen
worden, i
Auf der S
ſtandarte

Briefkaſten der Schriftleitung
H. in Halle. Der Hühnerhalter hat durch geeignete V

wahrung ſeiner Hühner dafür zu ſorgen, daß in nachtſchlafent
Zeit, die jetzt etwa bis 6 Uhr morgens dauert, durch das Kräh
der Hähne nicht die Nachtruhe geſtört wird. Die Auffaſſung
Polizeibeamten, daß zum Einſchreiten kein Grund vorliege m
das „öffentliche Gemeinwohl“ nicht berührt werde, iſt eine i
tümliche. Nach höchſter Gerichtsentſcheidung wird durch
Störung der Nachtruhe die Geſundheit beſchädigt, und damit v Ber
das Gemeinwohl beeinträchtigt. Jmmerhin, wenn die de artnoap
nicht einſchreiten will, ſo ſteht Jhnen Strafantrag an Gr den Se
ſtelle gegen den Hühnerhalter frei, der nichts tut, was e
Hühner hindern Wunte, „unzeitgemäß“ Lärm zu machen. V Fefecht F
brauchte das Hühnervolk nur bis zur angegebenen Zeit in d unne
dunkel zu haltenden Hühnerſtall eingeſperrt halten und ale v W icher
ſache zu Jhrer Verſtimmung wäre beſeitigt. ren

ſignal bekt

Kurorte und Reiſen e
Jn Bad Kudowa ſind bis 24. d. Mts. 3996 Kurgäſte t freiten

1262 Perſonen als Erholungsgäſte und Durchreiſende gemebjnbeln
Bürger

Freude d

Letzte Telegramme derſhaft
Die Neubeſetzung der Regiernngsſtellen n

Berlin, 27. Juli. Wie der „Börſenkurier“ erfährt
die endgültige Entſcheidung über die NeubeſetzungRegierungsſtellen im Reiche und in Preußen bie gen
Rückkehr des Kaiſers von der Oſtfront vertagt worden wer

Amtsantritt u 2Berlin, 27. Juli. Nach dem „L.A.“ hätte der Generalin W ernichte
dant Ze i ß ger in Frankfurt a. M. offiziell fein Amt e w
Leiter der ſtädtiſchen Bühnen angetreten. wche Vo

Rücktritt des Bürgermeiſters von Kiſſingen l Artilleri
Berlin, 27. Juli. Wie die „V. Z.“ meldet, trete der n KFibel

dent der bayeriſchen Abgeordnetenkammer, Geheimer Hof W erfon
Ritter v. Fuchs, am 1. Oktober von ſeinem Amt als t England
meiſter von Kiſſingen, das er 35 Jahre verwaltete, zur bnnten

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, vörſenBandelsteil i. V. G. Wagner für Hertliches, Land W St
liches, Gerichtsſaal und Sport: H. Mieſchner; für den m deelden,
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O. Kreibohm, jan W n

in Halle. it derAlle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangel ent u
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zennt ſag
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchrift her nie
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“. immt der

Bei unverlangt eingeſandten Manufkripten übernimm n en
Schriftleitung keinerlei Gewähr für Aufbewahrung oder
ſendung,
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